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Laut einer Studie des Robert-
Koch-Instituts leidet inzwischen
jeder dritte Jugendliche unter Ess-
störungen, wie erklären Sie sich
diese Zunahme?
EswirdimmermehrWertaufden
Körper gelegt, der soziale Druck
ist immens. Viele Jugendliche
guckensichmorgensschonnach
dem Aufstehen im Internet ihre
Stars an – und sind sofort unzu-
frieden mit ihrem eigenen Kör-
per.

Besonders betroffen sind Mäd-
chen und junge Frauen.
Bei ihnen ist oft das Aussehen
und der Blick von außen wichti-
ger. Sie werden viel mehr be-
trachtet und bewertet. Jungen
können sich über Sport, Leis-
tung im Beruf oder Coolness de-
finieren.

Magersucht isteinederhäufigsten
Essstörungen. Die Betroffenen
fühlen sich dick, obwohl sie unter-
gewichtig sind.
Magersucht kommt oft bei Mäd-
chen vor, meist zu Beginn der
Pubertät, wenn sich der Körper
verändert. Dann gibt es eine
Phase der großen Verunsiche-
rung. Die Mädchen haben Angst,
erwachsen und attraktiv zu wer-
den. Der magere Körper, der ein
Stück weit kindlich und andro-
gyn ist, hat für sie eine hohe At-
traktivität. Viele magersüchtige
Frauen sind die besten Schüle-
rinnen, leistungsstark, machen
ein herausragendes Abitur. Sie
setzen aber auch ihren Körper
unter Leistungsdruck und haben
das Gefühl: Wenn ich schon
nichts im Leben schaffe, dann
wenigstens meinen Körper zu
kontrollieren.

WelcheRollespielendieFamilien?
Gut ist es, wenn die Eltern mög-
lichst unkompliziert mit ihrem
eigenen Körper umgehen, eine
gute Verbindung zum eigenen
Körper, eine gewisse Sportlich-
keitundeineguteErnährungha-
ben. Häufig erlebe ich, dass sich
die Mütter zu dick fühlen. Dann
beginnen sie mit ihren Töchtern
eine gemeinsame Diät. Die Müt-
ter hören auf, die Töchter nicht–
und rutschen in eine Mager-
sucht.

Essstörung Nummer zwei ist die
Bulimie, in der die Betroffenen
Ess-Attacken ausgesetzt sind,
dann aber die Kalorien wieder
ausspeien.
Unter einer Bulimie leiden oft

normalgewichtige Frauen. In
der Regel sind die Mädchen et-
was älter, oft 17 bis Anfang 20.
Mädchen und junge Frauen, die
in die Bulimie rutschen, sind
ebenfalls unzufrieden mit ihrem
Körper, haben aber Probleme im
Umgang mit Gefühlen. Oft ha-
bensienichtgelerntmitEmotio-
nen wie Leere, Langeweile,
Schuldgefühlen, Angst, Traurig-
keit oder Wut umzugehen. Dann
entsteht ein innerer Spannungs-
zustand. Und um die Emotionen
nicht zu fühlen, essen sie sich
dumpf. Weil sie nicht zunehmen
wollen, erbrechen sie sich, neh-
men Abführmittel oder treiben
über die Maßen Sport.

Was ist eine Binge-Eating-Stö-
rung?
Die Betroffenen leiden unter
Ess-Attacken, schaufeln kalori-
enreiches Essen in großen Men-
gen in sich hinein, erbrechen
sich aber anschließend nicht,
wie die Bulimikerinnen. Daher
sind diese Frauen oft überge-
wichtig. Die Binge-Eating-Ess-
störung ist aber zu unterschei-

den von der Fettleibigkeit, die
sich langsam einschleicht. Man
isst zu viel und nimmt nach und
nach zu, was aber nicht unbe-
dingt etwas mit einer Gefühlsre-
gulation zu tun hat.

Welche körperlichen Folgeerkran-
kungen lösen Essstörungen aus?
DerKörperkannlangeZeitetwas
abfedern. Irgendwann geht die
Erkrankung aber auf das Herz
und die inneren Organe. Weitere
Folgen sind Magen-Darm-Prob-
leme, Sodbrennen, geschwolle-
ne Drüsen und Zahnschäden.
Beim Binge-Eating können noch
Gelenkprobleme, Bluthoch-
druck und Diabetes hinzukom-
men.

Die psychischen Folgen sind nicht
minder gravierend.
VorallembeiderMagersuchtha-
ben die Betroffenen lange Zeit
keinen Leidensdruck, weil sie
den Krankheitsgewinn, also dass
sie den Körper unter Kontrolle
haben, als positiv empfinden.
Daher besteht für sie keine Not-
wendigkeit, sich Hilfe zu holen.

Irgendwann lässt vor allem bei
Magersüchtigen die Leistungs-
fähigkeit nach. Die Betroffenen
fühlen sich erschöpft und de-
pressiv. Bei der Bulimie und dem
Binge-Eatingistesanders.Beide
Erkrankungen sind mit Scham
besetzt. Die Betroffenen haben
hohen Leidensdruck, oft kommt
auch eine Verschuldung hinzu,
weil die vielen Nahrungsmittel
sehr ins Geld gehen.

Wie wirken sich die Essstörungen
auf das soziale Umfeld aus?
Die Betroffenen leiden lange im
Verborgenen, weil sie sich nicht
trauen, Hilfe zu holen. Gesellig-
keit besteht oft aus Anlässen, bei
dem man miteinander isst. Das
ist für die Betroffenen schwer
durchzustehen, weshalb sie sol-
che Anlässe meiden. Sie laufen
daher Gefahr, sich zu isolieren,
zu vereinsamen und depressiv
zu werden.

Wann sollten nahestehende Men-
schen hellhörig werden?
Zum Beispiel, wenn es große Ge-
wichtsschwankungen gibt.

Wenn Betroffene extrem viel
Sport machen oder sich auf ein-
mal sozial zurückziehen. Bei
Magersüchtigen: Wenn sie viel
für andere kochen, aber nicht
mitessen. Wenn die Betroffenen
oft vor dem Spiegel stehen, sich
immer wieder wiegen. Manche
tun das bis zu 50 Mal am Tag.
Mitunter werden Lebensmittel
abgewogen oder als verboten er-
klärt.BeiBulimie:WennLebens-
mittel verschwinden und auf der
Toilette Spuren von Erbroche-
nem zu sehen sind.

Was dann?
Es ist gut, sich fachliche Hilfe zu
holen. Als Frauenberatungsstel-
lestehenwirsowohlbetroffenen
Frauen als auch ihren Angehöri-
gen zur Seite. Schwer ist es, die
Betroffenen mit ihrer Erkran-
kung zu konfrontieren. Am bes-
ten ist es, zu sagen: Ich habe was
mitbekommen und ich mache
mir Sorgen. Wir wollen, dass du
das professionell abchecken
lässt. Diese Hilfe sollte aber
möglichst schnell eingeholt
werden. Wenn eine Essstörung
erst einmal fünf Jahre lang be-
steht,wirdesimmerschwieriger,
die Betroffenen da rauszuholen.

Empfinden Sie die Hilfsstruktur in
Köln als ausreichend?
Definitiv nicht. Es gibt seit Jahr-
zehnten zu wenig Fachkräfte,
die sich mit dem Thema ausken-
nen. Es ist ein bundesweites
Problem. Wir haben in Köln die
einzige angeleitete Gruppe für
erwachsene Frauen mit Essstö-
rungen. Unsere Warteliste ist el-
lenlang. Insgesamt kommen et-
wa 900 Frauen pro Jahr in die Be-
ratungsstelle, wir haben 2000
Beratungsgespräche, bei einem
Drittel davon geht es um Essstö-
rungen. Die Deckungslücke ist
enorm.

Das Gespräch führte

Dirk Riße

ZUR PERSON

Stephanie
Lange (51) ist
Mitarbeiterin
der Beratungs-
stelle „Frauen-
Leben“ und
Psychothera-
peutin mit eigener Praxis, ar-
beitet seit vielen Jahren mit
dem Schwerpunkt Essstörun-
gen.

Mit durchschnittlich einem
Frauenhausplatz auf 12500 Ein-
wohner ist die Versorgung in
Deutschland mit Plätzen für ge-
waltbetroffene Frauen und de-
ren Kinder in Frauenhäusern de-
fizitär, das kritisieren Schutzor-
ganisationen seit langer Zeit
aufs Schärfste.

Zurzeit gibt es in Deutschland
rund 350 Frauenhäuser mit 6700
Plätzen für Frauen und ihre Kin-
der. Laut der auch von Deutsch-
land unterzeichneten Istanbul-
KonventionsollteeseinenFami-
lienplatz pro 10000 Einwohner
geben.Deutschlandbenötigtda-
nach 8200 Plätze in Frauenhäu-
sern, es fehlen 1500 Familien-
zimmer. Mit der Zusicherung,
die Bereitstellung von bezahlba-
rem Wohnraum für gewaltbe-

troffene Frauen zu beschleuni-
gen und kurzfristig bis zu 50
neue Frauenhausplätze zu för-
dern, ergreift die Landesregie-
rung nun Maßnahmen zur Über-
windung der dramatischen Un-
terversorgung an Frauenhaus-
Plätzen in NRW.

Die Landesarbeitsgemein-
schaft (LAG) Autonomer Frau-
enhäuser NRW e.V. sieht darin
einen „ersten Schritt hin zu ei-
nemAusbauderSchutz-undUn-
terstützungsangebote für ge-
waltbetroffene Frauen und ihre
Kinder“, sagt LAG Sprecherin
ClaudiaFritsche–„Dochesmüs-
sen weitere Schritte folgen.“

1200 fehlende Plätze in NRW

Im Jahr 2016 mussten landes-
weit5888Aufnahmegesucheab-

gelehnt werden, da die Frauen-
häuser belegt waren. Laut Istan-
bul-Konvention müssten in
NRW insgesamt 1790 Plätze für
Frauen bereitgestellt werden.
Weil das Land derzeit aber nur
über 571 landesgeförderte Plät-
ze verfügt, seien umfassendere
Maßnahmen zur Einrichtung
der fehlenden 1200 Plätze für
Frauen und ihre Kinder erforder-
lich.

Außerdem, so Fritsche, decke
die Bereitstellung des Landes in
Höhe von 7000 Euro pro zusätz-
lichem Familienplatz etwa nur
dieHälftederanfallendenPerso-
nalkosten. Die Restkosten müs-
sen von den kommunalen Haus-
halten, häufig jedoch von den
betroffenen Frauen selbst oder
aber von den Sozialleistungsträ-

gernüberTagesmietsätzeaufge-
bracht werden. Fritsche: „Das
widerspricht unserer Kernforde-
rung nach kostenfreiem Schutz
und schnellen, unbürokrati-
schen Hilfen für alle von Gewalt
betroffenen Frauen und ihren
Kindern.“

DieAufenthaltsdauerinFrau-
enhäusern orientiere sich an
dem Schutz- und Unterstüt-
zungsbedarf der Betroffenen
und ist nicht auf eine bestimmte
Zeit begrenzt. Immer wieder
komme es aber in Ballungsge-
bieten und Städten, in denen
Wohnungsmangel herrscht, zu
Situationen, in denen Frauen
und ihre Kinder unfreiwillig lan-
ge im Frauenhaus bleiben müs-
sen, weil sie keine Wohnung fin-
den. (kro)

Mit dem neuen Jahresthema
„wir helfen: weil alle Kinder
eineChancebrauchen“bitten
wir um Spenden für Projekte,
die benachteiligte Kinder und
Jugendliche aus der Region
fördern. Bislang sind
27302,02 Euro eingegangen.

Die„wirhelfen“-Spendenkon-
ten lauten:
Kreissparkasse Köln, IBAN:
DE03 37050299 0000162155
Sparkasse Köln-Bonn, IBAN:
DE21 37050198 0022252225

Kontakt: „wir helfen“, Ams-
terdamerstraße 192, 50735
Köln, Ruf 224-2789 (9.30 -
13.30 Uhr, Förderung), 224-
2130, Redaktion)
wirhelfen@dumont.de

Name Euro
Anonyme Spender 18138
Arnold Weber Bauelemente
Erftstadt 810
Becker, Marianne, Köln 60
Bergfelder, Frank 20
Bergmann-Rettenmaier, K. 10
Bilstein, Thomas, Köln 100
Blancke, Adelheid, Eitorf 150
Blum, Edelheide,
Berg. Gladbach 50
Borger, Rolf, Köln 500
Brandt, Holger,
Berg. Gladbach 125
Brenig, Stephan 50
Brüggen, Dr. Kai-Uwe 40
Buhmann, Hildegard
(Geburtstag), Dormagen 1500
Busch, Anna Maria 25
Büttgen, Dr. B.J., Bergheim 50
Daniel, M., Berg. Gladbach 150
Deiters, Heinrich 25
Dick, Marcel 2
Distelrath, Grete, Troisdorf 50
Distelrath, Michael u. Kath.
Distelrath-Neuerburg, Köln 25
Dülfer, Claus, Leverkusen 200
Ernst, M. u. C., Ratingen 50
Eschweiler, Dr. Jutta, Köln 100
Essen, Frank, Köln 20
Floring, Karin 20
Frangenheim, Renate, Köln 20
Geis, Rüdiger, Köln 1000
Gharavis Weinhaus, Köln 1029
Gruber, Bernhard u.
Christel, Köln 100
Haase, Gerhard (Geburtstag),
Köln 900
Heuwes, Birgit 50
Hoffmann, Christine, Köln 370
Hopstein, Kurt, Köln 40
Horn, Juliane 50
Jablonka, Andreas 111
Jettke, Rainer, Köln 20
Juhrich, Hans Volker, Elsdorf 50
Kath. Grundschule
Odenthal (Mailauf) 2385
Kertz, Friedrich u. Ursula
Mields, Köln 150
Klee-Vogler, Adelheid 20
Klemens, Marlis Jutta, Köln 200
Krause, Doris, Pulheim 100
Kremer, Veit (in memoriam
Janne Lennartz), Köln 5000
Kromm, Verena, Odenthal 25
Kropp, Marianne u. Erhard 120
Krüger Group Running Team 120
Langner, Sven Roger, Köln 50
Leupold, Manfred u. Brigitte,
Berg. Gladbach 100
Lichtenstein, Peter 10
Luke, Klaus, Köln 249
M. DuMont Schauberg
GmbH & Co. KG
(Urlauber helfen) Köln 267527
Maass, R. u. A.,
Berg. Gladbach 50
Mathes, Detlef u. Eva,
Wuppertal 100
Mohr, Alfred u. Anita, Erftstadt 100
Monjau, Klaus-Michael u.
Christel, Köln 50
Müller, Hildegard 20
Nickolai, Theresia, Bergheim 200
Offergeld, W. u. A. 300
Ogando, Josefina 70
Ohligschläger, D. u. E. 10
Ohrt, Ingo u. Renate 30
Padeffke, Dorothee 20
Pesch, Hermann-Josef u.
Erika. Leverkusen 100
Prangen, Stefan u. Susanne 25
Pulm, Juliane Emilie 25
Radsportverein Staubwolke
Refrath 1952 e.V. 707
Reha & Beruf gGmbH, Köln 250
Rick, Helga, Köln 100
Rodenkirch, Ingrid, Köln 50
Schäfer, F. u. Dori,s Köln 20
Schäfer, T.-M. u. N., Frechen 100
Schepers, Aloys u.
Renate, Pulheim 200
Schneppenheim, Heinz 50
Schokoladenmusem Köln
GmbH Köln 5000
Schorn, Birgit 15
Schultz, Reinhard u.
Susanne, Dormagen 100
Schumacher, Guido Bonn 988
Schütte, Rainer u. Christel 50
Sippel, Berit 5
Spitz, Heinrich 50
SSZ Köln-Wahn e.V., Köln 365
Stroben, W. u. E., Kerpen 150
Sturm, Hubert u. Sabine,
Erftstadt 200
Thoelen, M., Euskirchen 100
Troche, Klaus, Köln 50
Warren, Georg, Leverkusen 50
Weber, Pascal, Köln 50
Weis, Beate 10
Weitbrecht, Dr. W.-U.,
Gummersbach 40
Wilbert, Jörg 20
Wimmershoff, Marianne 100
Wroz, Dagmar, Siegburg 50
Wussow, Karsten 25
Zertisch, Angelika, Kürten 130
zur Nieden, Katrin 50

SPENDENWenn Essen einsam macht
Jeder dritte junge Mensch ist von Essstörungen betroffen – und leidet im Verborgenen

Mehr Schutz für gewaltbetroffene Kinder
Landesregierung NRW geht Unterversorgung an Frauenhausplätzen an

Neue „wir helfen“
Jahresaktion
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